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Doris zur Linden redet von Klöter-
kram, den ihr „Lädchen“ nicht an-
nehme, von Tafelsilber, das nie-
mand mehr für 1,20 Mark putze,
von Meißen-Porzellan und der Be-
wahrung von Werten. „Ein biss-
chen puttrig darf es bei uns schon
sein, aber wir wollen auch jüngere
Menschen ansprechen“, sagt sie.
Jan Fervers spricht von „digitaler
Transformation“, „Industrie 4.0“,
„Customer Journey“ (Kundenrei-
se) und „ganzjährigem Werbe-
druck“. „Wir beraten unsere Kun-
den, wie sie den digitalen Wandel
bewältigen.“ Fervers berichtet von
Kunden und ihren Bedürfnissen,
zur Linden von Menschen und ih-
ren Geschichten.

Die „Agentur für Zukunftskom-
munikation“ und der Frauenverein
„Das Lädchen“ liegen auf der Ne-
ven-DuMont-Straße vis-à-vis,
wissen aber nicht voneinander.
Auf der einen Straßenseite haben
sich in einem unscheinbaren Klin-
kerbau aus den 1960ern Werbe-
agenturen niedergelassen, neben-
an hat eines der inzwischen kaum
noch zu zählenden Nagelstudios
aufgemacht, an der Treppe zur U-
Bahn-Station Appellhofplatz la-
gern Alkoholiker. Geschichts-
trächtig geht es auf der anderen
Seite zu. Da befinden sich St. Ma-
ria in der Kupfergasse, wegen sei-
ner Schwarzen Muttergottes ein
vielbesuchter Wallfahrtsort, das
international bekannte NS-Doku-
mentationszentrum, das Antiqua-
riat der Galerie Buchholz, das Köl-
ner Münzkabinett und eben „Das
Lädchen“, das man leicht als Ana-

chronismus abtun könnte, das es
aber seit 95 Jahren gibt und das
ziemlich munter ist.

Ein „Verein zur Verkaufsver-
mittlung von Wertgegenständen“,
gegründet während der Inflation
nach dem Ersten Weltkrieg, was
verbinden Sie spontan damit? Und
was mit einer Werbeagentur für
„Zukunftskommunikation“?
Stimmen die Klischees: hier rühri-
ge Damen in einem angestaubten
Laden, da tätowierte Hornbrillen-
träger in durchgestylten Büros?
Dass die Wände im Laden des
Frauenvereins bordeauxrot gestri-
chen sind, liegt auch an Doris zur
Linden, die aus Flensburg stammt,
dänisches Design mag und die
Kunden mit einem erfrischenden
„Moin“ begrüßt. Die 63-Jährige ist
seit gut vier Jahre Vorsitzende des
Lädchens. Sie hat Ende der 1970er
einige Jahre für den „Kölner Stadt-
Anzeiger“ gearbeitet, hat Kurzge-
schichten, Gedichte und Hörbü-
cher veröffentlicht, darunter auch
eine Geschichte über denTod ihres
vierten von fünf Kindern. Zur Lin-
den kann gut erzählen und braucht
nicht lange gefragt zu werden. Oft
kommen ältere Damen mit ihren
„Hackenporsches“ (Rollwagen),
die sie mit Schmuck, Kerzenstän-
der und anderen Devotionalien
vollgestopft haben; es sind Dinge,
die den Frauen wichtig sind, die sie
aber verkaufen müssen, weil die
Rente nicht reicht. Zur Linden er-
innert sich auch an einen Mann,
der mit seinem Sohn kam und
Schmuck brachte, das Silber sei
von seinen Eltern, sagte der Mann
– ein Blick genügte und zur Lin-
den wusste, dass die Ketten und
Ringe von seiner Frau waren. „Ich

habe das nicht zu kommentieren“,
sagt sie, „aber einige der Ge-
schichten sind schon hart.“

Die Sorge ist der kleinste und
gleichzeitig größtmögliche ge-
meinsame Nenner der Menschen,
die sich an das Lädchen und die
Werbeagentur wenden. Die Ängs-
te einiger Menschen, die zum
Frauenverein kommen, ähneln auf
erschreckende Weise jener der
Witwen nach dem Ersten Welt-
krieg. „Und es werden leider
mehr“, sagt zur Linden. Die Sor-
gen einiger Kunden, die zu Jan Fer-
vers, Kölner Standortleiter der
„Agentur für Zukunftskommuni-
kation“, kommen, sind weniger
greifbar – auch wenn es letztend-
lich genauso um die Existenz geht:
jene des eigenen Unternehmens.
Nicht wenigen der Agentur-Kun-
den ist bange vor der sogenannten
„digitalen Transformation“, der
Verlagerung vieler Arbeitsberei-
che ins Internet. „Für die Agentur
bedeutet das natürlich Arbeit, wir
wollen und werden expandieren“,
sagt Fervers.

Jan Fervers entspricht nicht dem
Klischee: Er trägt Sneaker und
Ringelsocken zum Anzug, das ist
aber auch das einzige Werbeagen-
tur-Zitat. Die Atmosphäre in den

Büroräumen ist ein bisschen kühl,
Neonlicht, keine Bilder, durchge-
stylt ist anders. Fervers hat Kom-
munikationsdesign und Kommu-
nikationswissenschaft studiert,
der 44-Jährige hat Internetseiten
programmiert, als die meisten
Unternehmer noch nicht wussten,
was „www“ heißt, hat früh Inter-
netlösungen für die Unterneh-
menskommunikation entwickelt
und später als Marketingdirektor
für ein Golf-Unternehmen gear-
beitet. Seit Anfang des Jahres ist
er zurück bei einer Werbeagentur,
weil das „der spannendste Job
überhaupt“ sei, wie er sagt. Gut,
es sei ein fordernder Beruf, wer
„nine to five“ (9 bis 17 Uhr) wol-
le, sei bei einer Werbeagentur
falsch. „Nicht jeder bleibt in dem
Job, manche sind dem Druck auf
Dauer nicht gewachsen“, sagt Fer-
vers. „Für mich ist das aber ein
Traumjob, weil jeder Kunde ganz
anders ist und eine andere Kom-
munikationsstrategie braucht.“

Fervers redet davon, wie „Awa-
reness“ (Bewusstsein) geschaf-
fen, wie „prospektive Leads“ (an-
visierte Kundenanbahnung) in
„aktivierte Leads“ (tatsächliche
Kontakte zum Kunden) verwan-
delt und schließlich neue Kunden

gewonnen werden. Eine Sprache
mit hohem Englischanteil – „Mo-
bile first“ ist ein Schlagwort, „In-
dustry 4.0“ ein anderes, es geht
um „Social-Media-Kampagnen“
und „Cross-Channel-Marketing“.
Für einige der Kunden ist die
Sprache Neuland – „die Unter-
nehmen werden sich alle daran
gewöhnen müssen“, sagt Fervers.

Doris zur Linden sagt, ihr sei es
wichtig, dass der Frauenverein,
für den die meisten der 35 Frauen
seit vielen Jahren arbeiten, „nicht
zu altputtrig rüberkommt“. Putt-
rig, das sei in Ordnung, viele ver-
bänden mit Porzellan von Meißen
oder KPM eben auch die Oma,
„aber wir wollen auch die jüngere
Generation mit einbinden, deswe-
gen haben wir den Laden etwas
entstaubt“. Das Lädchen hat nun
auch eine Internetseite, der Auf-
tritt der Agentur für Zukunfts-
kommunikation ist höchstens ein
bisschen moderner. Welche Wert-
gegenstände angenommen wer-
den, hängt im Lädchen auch von
der Nachfrage ab: So sind bunte
Römergläser seit einigen Jahren
bei jüngeren Menschen wieder
sehr beliebt und werden gern an-
genommen. Mit ihrer Vorstands-
kollegin Barbara Helfrich und

dem Team hat zur Linden in den
vergangenen Jahren die Verwal-
tungskosten gesenkt und den La-
den modernisiert. Kunden, von de-
nen einige auch aufdringlich sein
können, müssen klingeln, zur Si-
cherheit nimmt eine Videokamera
alles auf, was im Laden passiert.
(Videoüberwacht ist übrigens
auch der Innenhof der Barockkir-
che St. Maria, die Sekretärin im
Pfarrbüro hat über Flachbildschir-
me jederzeit alles im Blick – weite-
res Zeichen der digitalisierten
Zeit.) Im „Lädchen“ gab es eine fi-
nanzielle Schieflage, die inzwi-
schen nicht mehr bestehe, sagt zur
Linden. Im vergangenen Jahr habe
der Verein erstmals seit vielen Jah-
ren wieder spenden können, 2000
Euro für den Sozialdienst katholi-
scher Frauen. „Zu helfen ist ja un-
ser eigentlicher Zweck.“

Mit „Analyse, Strategie, Maß-
nahmen, kreative Qualität“ um-
schreibt Jan Fervers das Hand-
lungsprinzip seiner Werbeagentur.
Doris zur Linden würde das für
den Frauenverein so ähnlich unter-
schreiben. Jenseits solcher Allge-
meinplätze halten sich die Ge-
meinsamkeiten in Grenzen. Wenn
da nicht die Sorgen der Kunden
wären.

Die Serie
50 Meter Köln heißt unsere Se-
rie, in der die Redaktion die Viel-
falt der Stadt ergründet. Nach-
barn, die dem ersten Anschein
nach Welten trennen, sprechen
über ihren Alltag – regelmäßig
im Lokalteil. (uk)
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Ich habe das nicht
zu kommentieren, aber
einige der Geschichten
sind schon hart

Doris zur Linden

27. MAI Architektur
60 JAHRE MUSEUMSBAU Das
Museum für Angewandte Kunst
feiert: Am 24. Mai 1957 wurde
der erste große Museumsneu-
bau im Nachkriegsdeutschland
in Anwesenheit von Bundesprä-
sident Theodor Heuss eröffnet.
Aus diesem Anlass hält der re-
nommierte Architekturhistori-
ker und -kritiker Wolfgang
Pehnt am Samstag den Vortrag
„Ein Fremder unter Modernen“
zumWerk des Architekten Ru-
dolf Schwarz (Beginn: 15 Uhr).
Um 14 und 16 Uhr startet je-
weils die Architekturführung
„Das MAKK als erster Museums-
neubau der Nachkriegszeit“ mit
Theda Pfingsthorn.

Ab 14 Uhr, Museum für Ange-
wandte Kunst, An der Recht-
schule. Vortrag: Eintritt frei.
Führung: Museumseintritt
(6 Euro, ermäßigt 3,50 Euro).

28. MAI Vernissage
GRENZENLOS – BEGEGNUN-
GEN IN ASIEN UND EUROPA
Zehn Maler aus Frankreich,
Deutschland, Indien, Indonesi-
en und Japan stellen gemeinsam
ihre Bilder aus: Françoise Nodot,
Peter Berkenkopf, Irmgard Esch,
Frauke Fastenau, Helmut Kes-
berg, Frank Rogge, Per von
Spee, Niteen Gupte, Lena Si-
manjuntak und Sumiko Bochko.
Sie stehen mit ihrer Kunst sym-
bolisch für Europa und Asien.
Denn die Europäer unter ihnen
sind durch Reisen in Asien, die
Asiaten durch langjährigen Auf-
enthalt in Europa geprägt, ohne
die Verankerung in Kultur und
Kunst ihres Herkunftslands auf-
zugeben. Ausstellung bis 25. Ju-
ni, täglich von 8 bis 23 Uhr.

16- bis 20 Uhr, Treppenhaus
im Bürgerhaus Stollwerck,
Dreikönigenstraße 23.

Die kanadische Bluegrass-Band
The Dead South

29. MAI Konzert
THE DEAD SOUTHMit Banjo,
Mandoline, Gitarre und Cello als
Bass und mit ihremmehrstim-
migen Gesang bringen die vier
Kanadier Bluegrass pur auf die
Bühne. Mit ihrem Debüt „Good
Company“ zeigte die Gruppe
um Sänger Nate Hilts, dass sie
ihrem Genre einige frische Töne
abringen können. Das spartani-
sche Instrumentarium bildet
dabei das akustische Funda-
ment für fulminante Harmonie-
Gesänge. Live präsentiert die
Band aus Saskatchewan nun ihr
neues Album „Illusion & Doubt“.
Darauf sind unter anderem vir-
tuose Instrumentaleinlagen
und überraschend eingängige
Melodien zu hören.

20 Uhr, Yard Club, Neusser
Landstraße 2. Eintritt: 14 Euro.

Gesammelt von
Alexandra Feldhofer
kulturspiegel@ksta.de

50 METER KÖLN: Neven-DuMont-Straße

Neven-DuMont-Straße

HEUTE –
MORGEN –
ÜBERMORGEN

Werbeagentur

Frauenverein


